
<inder beim Tischgebet, beim morgend-
en Oder abendlichen Singen un! eten,
ist das noch ealıta der eIwas längst Ver-
'g dem INa  - nachtrauern kann, oh-

tto Betz aber wlieder zurückrufen kön-
nen?*‘

Hat das Familiengebet noch eine
Chance? glaube, Deine Skepsis ist berechtigt:

Es WIrd nicht Zzu viele YFamilien geben,
Kın Brief 1n denen noch das regelmäßige un: fest-
Für ınen „Brief“ ınd dıe hıer MMECTNL- gelegte eien epileg WITd. Vielleicht liegt

jedenfalls auch den äaußerengefaßten Erfahrungen, edenken und UCK«-
U Familiengebet sow2e die Be- mständen WITLr en 1n einer unruhigen

Zeit, die gemeinsame anlzeı 1st keinegründungen un Hıinweise für dessen Wiıe-
derbelebung zıiemlıich ausführlich Aber Selbstverständlichkeit menhr, der isch ist

ıcht mehr sehr Treffpunkt und Ver-Wenn TNO/  = einem Freund etwas Wichtiges sammlungsplatz der Familie. Aber vieleschreiben will, en MLA  z NICH dıe
Länge, sondern das, WaSs TILOAL  S ıhm mMm1ıt- Menschen, auch WenNnn S1e sich als Glieder

der 1r verstehen, kämen sich komischteılen MO Wıe be, Rahner ste uch
De? etz ımM Hintergrund die Deutung UN! VOT, WEeNrTl S1e gemeiınsame ebete prechen

wuüurden. Überkommene Gebetstexte SINdAnnahme des gesamten aserıns ım Glau-
Den und z ausdrucklichen Vollzug (des (7e- unNns oft TeMmM! geworden, daß WI1Tr S1e UNsSs

red kaum aneiıgnen können. Und WeTr ist schonbetes). schöpferisch, eigene exie OrmMulie-

l1e arko, renN, Aaus der Sıtuation nNneraus Tel be-
ten? Manchmal erlebe ich noch, daß 15 -leg Dein T1e chon einige en

auf meinem Schreibtisch, un: weil Du endeıne Familie Sonntagmorgen eın
gemeinsames 1ed SIN daß VOL dem Miıt-viele Fragen stellst, aut die ich auch keine

fix und fertige Antwort weiß, deshalb habe tagessen eın DIrUu: gesagt WIrd, aber das
SiINd schon fast die Ausnahmen.ich ihn immer wieder auftf die e1lte g_

schoben Uun!: meine Antwort verftfagt. „Die Nun hat das Familiengebet über viele
eitwas iragen, Cd1e verdienen Antwort““ el. Jahrhunderte hin ganz sicher 1ne ohe

ıner Ballade VO.  5 re'  9 also möch- Bedeutung gehabt. Zunächst einmal —
te ich 1U do!  R versuchen, einige Zusam- de durch das der 'Tag gegliedert,
menhänge verdeutli  en. Du schreibst, i1nd eu: Akzente gesetzt worden.
WI1e ehr Du IB  B eigentlich über Dıch Das I en Uun!: gerade auch der
selbst wunderst: 1n einer kirchlich gesinn- Jltag am ein relig10ses Gepräge
ten Familie aufgewachsen, ast Du selbst- Wır machen unNns ja selten klar, daß das 1Le-
verstan  iıch Gebetsleben teilgenom- ben iIrüherer Zeiten sehr viel weni1ger naD-
INeN, War Dır sowohl das tägliche isch- wechslungsreich War als 1ın der Gegenwart

selbstverständlich als auch das NAau- Die und die Heilıgenlegende
flg gemeinsam vollzogene Abendgebet. Und oft die einzigen er 1m Haus, die Sonn-

SiNnd die TEe hingegangen und plötZ- tagspredigt War auch e1in anregendes Ele-
lich merkst Du, WwW1e TemMm! Dir das eien ment für das kulturelle eben; un:
geworden ist. Nun bist Du selbst e1in H' Q, — Lied, irommes pruchgut USW.,. De-

liebhte edien f{Ur den zwischenmenschli-MmMillienvater geworden, 1nder wachsen 1n
Deiner Behausung auf, un:! plötzli merkst chen Kontakt un! USTauUs! Ich abe als
Du, daß da etwas e daß eın vertrautes Kind noch erlebt, daß sich en die
Element Deiner eigenen 1n  el icht VOI'=»- aäauerliche Famıilie, bel der ich Gast
handen ist. „G1bt das eigentlich noeh”“‘, WarlL, das Kreuz versammelte und den

iragst Du, „eine Familie S1ILZ INnmen Rosenkranz betetfe Alle abel, auch
un! eie den Rosenkranz? Eltern un! die un: nechte, die kleinen iınder
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un! die Uralten Das War durchaus auch u. dann sucht S1e sıch auch Formen der
e1in geselliger Treffpunkt, denn anschlie- Gemeinsamkeit, entstie 1ne interne
Bend wurde noch miıteinander geredet und Kr“ eın Rıtual der Verbundenheit
gelacht, un! schließlich wurden die TDE@e1L- Vor em die estie verlangen nach 1nNner
ten des kommenden ages esprochen. gewlssen Form, nach einem Brauchtum,
In manchen egenden gab regelrechte das sich einprägt, we1il sich wlederholt
Hausandachten da wurde aus der eılıgen Und iınder (vor em kleine) S1INd dank-

eına vorgelesen, WUuT - bar, WEeNnn S1Ee sich rühere este CI —-
den Lileder und Kapitel aus He1l1- innern, omMm 1nNne gewIlsse „Verläßlich-
ligenviten vorgetiragen Dadurch SINd den keit“ 1ın ih: eben, eine rundform, die
enschen nregungen gegeben worden, S1e das Vertrauen verstärkt
konnten damıit umgehen, hatten fUur ihre Wır en 1ın den NAS  nNe Jahrzehn-Phantasie bekommen. Aber ent- ten 1Ne globale Verweltlichung und Er-STAN! auch eın Raum der Besinnung, die nüchterung erlebt. Religiöse Formen sch1ie-Gewlssenserforschung wurde angere: Der N  - Fossıiıle einer lJängst vergsgangene eit
m Tag sollte 1n den großen Dialog mıiıt Se1IN. Die Frömmigkeit War icht 1Ur 1ınGott hineingenommen werden. 1nNe sehr private, persönliche Ecke g_
Aber WIT sollten SO Formen des g_ drängt worden, sondern etiraufte sich kaum
melnsamen relig1ösen Lebens ın der H9 noch 1ın iıne gemeinschaftliche un: sprach-
milie auch ıcht vorschnel hymnisch fel- liıch ausdrückbare Form. Es S1e ganz
ern. Es gab schließlich auch das eerlau- auSs, als tunden WIr da 1ın einem Wandel
en! ebet, gab den vorgeschriebenen 1ele Menschen merken, daß nıcht g_
Gebetsdrill, das ormale Abschnurren leer- nugt, ıhre leiblichen Bedürfifnisse T1e-

ı1gen un! sich durch iıne oberflä:  ichegewordener Formeln 1ele empfanden die
irenge Gebetsverpflichtung auch als ar- Unterhaltung ablenken lassen. Die YKa-
gerliche Last, die das Gewlssen TU milie ist nıcht zufrleden, wWenn S1e als
Nıcht selten ühlten sich enschen erleich- ünstige „ervice-station‘‘ verstanden WIrd,
tert und befreit, WEn S1e sich Aaus dem als unverbindliche Ersatzpension. TAa|
STarr un leblos gewordenen Familiengebet weiıl WI1TLr Ja ın der Arbeitswelt und in der
herauslösen konnten gegenwärtigen esells  aft 1ine Er -

eutfe allerdings ind WIT weilitgehend el- eben, 1nNne belastende nruhe, wächst der
uns das en 1n der Familie tieferNne solchen Tiefpunkt angekommen, daß anzusetzen.WI1r aut die UC| gehen, ob WI1r iıcht
Nun fIragst Du mit echt ın Deinem T1wleder Formen des Familiengebets iinden

un!: ın en einbauen können. „Wiıe ist das denn überhaupt möglich g_
glaube nicht, daß WIrTr einfach da anknüpfen meinsam beten? glaube, ich kann das
können, früher der en der ebets- nicht, ich käame M1r komisch VOT. oll ich
tradıtlion abgerissen IST. Unser en hat meıline verstaubtien ebetbücher AauUus der
sıch ungemeın STAar. verändert. Die Eın- T holen?“‘ Vielleicht mussen —

bındung der Famıilie 1ın die Pfarrgemeinde findungsreicher werden un:! Neue Wege
ist bel den meilisten weni1ger ausgeprägt einschlagen Aber laß mich eın eın weni1g
laube un! eligion beeinflussen ehr viel welter ausholen.
weniger das Alltagsleben. Erinnere Dich Ich glaube, das eten-lernen hat eiwas mi1t
einmal, Ww1e viel religiöses Brau:  um ın dem eben-lernen tun, mit dem Dre-
Eurer YFamıilie früher gab Und eutfe ind chen-lernen, Fühlen-lernen, Lieben-lernen.
1U noch estie davon vorhanden, WEn Wenn namlich das gleichsam der
auch gegenwärtig wlieder manches entdeckt uft ängt, WEnnn 1Iso icht mift der
WITrd. Die Krise des Familiengebets äng anzen Vielschichtigkeit unNnserTres ens
naturll: mi1t der Krise der Familie selbst verknüp ist, dann bleibt 1Ne außere
intensiv Inmen. Wenn sich näamlich e1- utat, eın bloßes KRıtual, etwas gesetz-

Famlıilie wirklich zusammengehörig tes. Eın K1ind wa iın 1nNe eprägte Welt
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hinelin, iın einen beziehungsreichen Kosmos, Aber eın Kind braucht 1U  S einmal Aaus-
ın 1nNne Weise, die Welt verstehen. Als drückliche Formen. Es mMO sich der Lie-
Eltern en WI1TLr die verpflichtende Aut- De seiner utter versichern, braucht
gabe, den Kindern einen Bereich vorzube- sichtbare Zeichen ihrer uwendung,
reiten, der S1e irgt, ihnen Vertrauen ein- lebt VO  - der Freundlichkeit un! Zartlıch-

un!: Mut macht ZU Daselnn. Nur eit. inder rufen die Eltern . Diıtten sle,
wenn die Welt, die die inder erfahren, moOchten iın den Arm MM werden,
sich als sıinnvoll erweilst, WEeNln die Men- wWenn S1e traurig oder angstli SsSind,schen, die mıit iıhnen umgehen, siıch als VCL- moOchten getröstet werden, wWenn S1e Eint-
äßlıche un!: freundliche Wesen erken- auschungen erfahren haben. Der Dıialog
Nne  - eben, bekommen inder einen an m1 den Eltern, das helfende Zwiegespräch,
un! trauen S1e sich zZuversich  ich 1n die 1st auch das Grundmodell IUr das eien.
Welt. Das entscheidende Grundmodell, das Sie moOchten aufifmerksam gemacht werden.
S1Ee voriinden un „Studieren‘“‘, ist ihre F' =- mussen das Staunen lernen, sollen ank-
milie, ist VOL em die utter und ist der barkeit erfahren, werden sich 1ım Biıitten
ater. ort bekommen S1e vorgeführt, Ww1e einüben, S1Ee schreien eistand, hoffen
Menschen milteinander umgehen, w1e S1e aut Vergebung und Wiedergutmachung,
siıch verständigen, sich respektieren der wWenn S1Ee auch eErsie Schulderfahrung g...
bekämpfen, sich en der zerstören. DIie macht haben.
mgangsformen und die Sprache 1nd das glaube, edeute für eın Kınd etwas
„Rohmaterial‘‘ das die ınder verwenden, Großes, daß die Kıltern, die ja us Y

eın Verständnis für das Dasein De- cher Perspektive als maächtig un! maßgeb-
kommen. S1e können icht ın einer angst- lich empIfunden werden, sich selbst „Klein“
erregenden Welt eben, 1ın elner ungeklär- machen, sıiıch beugen VOTLT einem Größeren,
ten und bedrohlichen WiIr.  eit. Die T: Gott. Wenn inder 1Iso erleben, daß
Sprache hilft, das Fremde veriraut —- auch ihre Eltern mitbeten, daß S1e die
chen, das Unverstandene nachvollziehbar, Trenzen ihre acCc| zugeben un! VT -
das Atselhafte einsehbar. stehen geben, daß auch S1e Fehler bege-

hen un: sich irren können, dann bekommt
Unser laube ist ja auch 1nNe Deutung das etifen für inder 1Ne größere rNst-
uNnseres Daseins, 1nNne Interpretation der haftigkeit. Es hat TUr sS1e 1nNne entlastende
Welt. bekomme durch in einen TUnN! Wirkung auch die Elltern SINd fehlbar,
unter die Füße, ich kann mich 1INs Dasein auch S1e mussen sich verantiworten, S1e S1t-
hineinbegeben, weil ich mich aut einen Z  5 icht autf einem ron, SoNdern bitten
Weg geschickt weiß, weil ich vertrauensvoll un danken, hoffen autf Vergebung, mussen
auf Gott schauen kann, weil ich 1n Jesus mMkehr üben. Vor em ind auch S1e
einen eIiunden habe, der mich nıcht 1 darauf angewlesen, auf .ott hinzuhorchen,
Stich läßt. Dieser Jaube WIrd Ja ho{f- erfahren, Was VO  } uUuNs will
entlich icht 1n unNnseren eldern stecken, Nun ist ja WeNnNn Du nach dem Sınn

ist Ja wohl keine fromme Maskerade, un! den Möglichkeiten des Familiengebets
sondern bestimmt Denken und Emp- Iragst, dann denkst Du Deine eigene
finden, beein{ilußt alltägliches Han-«- Situatlion, die sechsjährige und
deln Vielleicht gibt 1ne „Atimosphäre den dreijährigen 'Tim. Wie kannst Du s1ie
des Glaubens‘‘, i1ne elementare Tund- ansprechen, sollst Du sS1e ZU. Ireien etien
stimmung der Zuversicht, die kaum der anregen der ihnen estie Formeln nahe-
Worte bedarf Es g1ibt 1nNe grundlegende bringen? Sind estie Gebetszeiten nahelie-
Offenheit un: Dankbarkeit, die nıcht dau- gend der sollte INa die Chance der De-
ernd ausgedrück: werden muß kann Ssonderen Stunde wahrnehmen? Wo iinden
mir durchaus einen Menschen vorstellen, sich Gebeitstexte, die INa  5 mi1t utem Ge-
der nNn1e etet, obwohl „immer betet‘“ wlissen Kindern vorsprechen kann, mi1t de-
der keine Oortie Spricht, Der doch ın el- N  5 sich ber auch eın Erwachsener noch
Nnem ununterbrochenen Dialog STE. identifizieren kann?
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Aber WITLr ollten icht ganz außer acht weiß, daß Du ein Liebhaber VO'  5 Bıl-
lassen, daß ja auch Familien mıit größe- dern Dist, daß Du mıi1t orllieDe Bıiılder De-
T  b Kindern un! Jugendli  en gibt Au:s  <} Ta!  es und auch anderen Bilder E1 -
für S1Ee stellt sich die rage, auch sS1e wol- schließest. Und manchmal ınd WIT ja chon
len einen us finden, der iıcht ın Sack- VOL Bildern miteinander ST1. geworden,
assen Zum eien sollte ein ens WI1r Tau:  en icht mehr reden, weiıl
ıcht „verdonnert‘“ werden. als ar- WIT uns iın der Befrachtung gefunden ha-
gerliche ast der gar Strafe, das ben un: verstanden. icht eın solches
keinem weiter. inder nehmen unNlsSsSe- esammeltes Schauen eiwas mit etien
LE) en teil, un:! WEeNnNn IUr uns das Ge- iun hat, WeNnNn das Bild icht 1U  H oberfläch-
bet WI:  1g 1ST, dann ist auch {Ur S1e VO:  - liıche Reize bietet, Ssondern 1n die 1eife
Bedeutung. Aber Jugendliche wollen sich dringt un unNns 1mM Innern ewe
oft VO  3 uns Erwachsenen absetzen. Formen der Versenkung in Bılder S1iNnd Ja
Sie betonen ihre lgenar un: 1nd darauftf äauch Kindern und Jugen:‘  en zugänglich.
bedacht, sich VO:  5 den Eltern unterschei- Wichtig ist abei, daß nıcht viel AÄAu-
den. aiur mussen WI1Tr auch Verständnis Berlichkeiten herumgeredet wIrd, kunsthi-
aufbringen. Wollen WITLr auch noch mıit her- STOFI1S eutungen 1nd Sar icht VON
anwachsenden Kindern gemeinsame Form- Belang. Aber das innere Schauen soll ın
IN  - des Familiengebets pflegen, dann MUS- Gang kommen, das, Was jeder erlebt, sol1
SC WITr ihnen 1nNne eigene Verantwortfun. anderen mitteilen. Dieser schauende
übertragen. Warum sollen S1e ıcht auch USTaus kann Cie Beteilıgten intensiv
einmal selbst einen ext auswählen, den miteinander verbinden.
S1e fur eeıgne ansehen? Können WITL S1e
beteiligen, dann wird der Vorgang viel was äahnliches gilt VO: gemeinsamen

Musikhören usl. ist ja 1n unNnseTer TEel-eutlicher ihrem eigenen nliegen.
1V112a macht ihnen möglich, sich zZeiILtWwWe allgegenwärtig. Aber 1n den mel-

ten Fällen ist die us1l NUr Geräusch-mi1t dem eien ldentifizleren, während
S1e SONStT Zu el ın ÖOpposition gehen, kulisse, Hintergrundsgesäusel, aıf das INan

gar icht weiliter Umso überraschen-einia:| deshalb, weiıl S1e iNnr Erwachsenen- der ist CS, wenn sich Menschen dem Hö-daseıin unter Bewels tellen wollen.
T'  ® ingeben, daß S1e „Zanz Ohr:“‘‘ werden:
die us1ı WITrd tatsächlich VO: a  nMeılıstens denken WIT Ja gesprochene

ebete, ausdrü!  iche exte, WEeNl WIT Örper un: der anzen Person aufgenom-
MeEN, S1e 1öst Geifühle und Empfindungendas eifien in der Famıilie ehandeln. Aber

g1ibt ja äauch Vorformen un!: Varıanten, dUS, Seiz ar und Bıl.  eindrücke 1ın Be-
eguns. Freilich IMU. ine Atfmosphäre g-die nicht weni1ger wicht1ig sind un! viel- cha{ifen werden, inder mussen für 1neel! gerade dann ılirel: werden, wenn SO. Übung W! un: vorbereitetder Wiıderstand das „Konventionelle*“‘ werden. Aber ist überras  end un: be-unuüuberwındlich ist oder ine Scheu

VOT dem lrekten Glaubenszeugnis vorhan- glückend, daß nach einer solchen Trfah-
rung ganz anders m1ıteinander gesprochenden ist. kenne Familien, da WIrd sel-

ten der nNn1ıe gemeınsam gebetet, aber S1e werden kann. Vielleicht ist 1UN auch eın
ausdrückliches Gebetswort möglich Or-en geme1iınsame Schweigephasen. ZUu e1l-
den

NnNer bestimmten Stunde 1M auie der WOo-
che kommen S1e INmMen. Nur 1ne Ker- Lieber arko, 1st stelle fest, daß ich Dir

1st angezündet, g1bt kein „Programm ‘“ Deine Fragen eigentlich iıcht wirklich be-
und keine lturgie: aber entiste. iıne antwortet abe abe Dir keine ebetfe
Zone der Stille, ergeht 1Ne Eiınladung genann(t, die Du Morgen mi1t Deiner Frau
ZU:  H Besinnung. erade we:il WI1TLr 1n einer un den Kındern sprechen kannst. habe
unruhigen eıt en un:! viel herum- Dir keine odelle vorgeschlagen, die füur
gejagt werden, ist 1nNne SOo. uhnezone Deine Situation nachvollziehbar sind.
1nNne abenteuerli Kontrasterfahrung. abe einfach erzählt, Was M1r den Qauf-
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geworfenen Fragen eingefallen ist, w1e ich Kurt Studcdhalter
manche Zusammenhänge sehe un!' we
Wege M1r als gangbar erscheinen. Es ist Anregungen z  3 Beten 1mM Alltag
ja auch S daß die LOösung der einen W'Aı=-
milie nıcht unbedingt überzeugend ist IUr Wer uber das eien ım Alltag predıgen
die nächste, daß WITLr uns auch nıcht opie- der einfach nachdenken will, ILQ dıe
ren wollen und keine Normen Quf- Jjolgende leicht gekurzte) Kadiopredigt *
tellen ollten Aber WITLr mussen unNns g_ als 7 empfinden, ıch 1n das ema
genseitig Mut machen, mussen einander hineinzub egeben. red
mitteilen, wWwe. Experimente WITLr anstel-
len un welche nılfreichen er auch m16ß- In den „Erzählungen der Chass1ıdim: üuber-en Erfahrungen WITr machen. iefert unNns artın er folgende (36=Übrigens empfiehl sich sehr, die aui- schichte
geworfifenen Fragen 1mM Freundeskreis M der Gemeinde Levı Jizchaks Waresprechen. Du wIirst staunen, We — eın OoOrbetier heiser geworden. Er fragteregien und anregenden espräche zustan- inhn ‚Wie omm C daß Ihr heiser se1d?“‘dekommen, WenNnn sich beireundete Famıi-
lien einmal en austauschen. er hat

‚Das 1SEE antwortet © ‚weil ich VOT dem
ult gebetet ‚Ganz E sa derschließlich sSeiINe Erfahrungen gemacht, ]e-

der hat eın Stuckchen Wirklichkeit —
a  I ‚WEeNnNn INa  3 VOTLT dem UE etet,
WIrd INa heiser; ber WEeNnNn INa  ®} VOT dem

ossen un! einen persönlı  en Zugang lebendigen Gott etet, WITrd INa  ®} nicht nNnel-
eIunden Und kann ehr reizvoll se1n, ser‘ . 345)einmal mi1t einer befreundeten Familie e1n ıcht 1U  — OoOrbefier können beim
gemeinsames est der das erleben des heiser un! muüde werden, 1e Zuhörer,Sonntags als gemeinschaf{tliche ktion solche Muüdigkeit kann jeden einmal erfas-planen un:! durchzuführen. Nun können WI1Tr SCNH, der sich U: eien muht en.aneinander partızıpleren. Wie MmMacht Ihr jetz nicht 1Ur jene Jugendli:  en, diedas mi1t dem Morgengebet? Wird bel Euch mi1t den Jangen Gebeten, w1ıe INa  D S1e irü=das Sonntagsevangelium vorgelesen Uun! her noch VOL un!' nach ısch eienbesprochen? KOonnen WIr ag n) einmal pflegte, nl mehr anzufangen wI1ssen;iIrei eın sprechen, Sanz hne der jene, fur die WiederholungsgebeteBuch, hne Vorlage, einfach SO ? W1e der Rosenkranz ner belastend
Vielleicht möOöchtest Du NUu n m1ıtma- als befreiend wirken; der jene, fürchen, Wenn ich einen OorSsS  ag para Hat= We. der SONNTA.  ich Gottesdiens her
te. Du willst wohl wI1issen, weer ermuüdend ist neln, ich en jetzich benutze, WEenNnnNn ıch für mich und meıline jene, die be1l em uten Willen bekennen
Familie einmal eın suche. Nun, eın mMuUussen: kann nicht mehr eifen w1e
Daar zıieml1 zufällige) 1ife. mMO ich
Dir ennen

Irüher; ich habe doch keine Zeit; ich bın
1ın der Hamıilie ständig gestört un: 1N!

Walter Nigg, ebete der Christenheit, Mun«-
chen 1965

nıcht die nötiıge Ruhe; ich bın melstens viel
zerstreut f{Uur eın es ebet; ich bın

Paul-Werner Scheele, ater, die Stunde ist muüde ZA DB eien.
da Gebete der Ökumene, reiburg 1964 Über solche un: ähnliche SchwierigkeitenAlfonso di Nola, Gebete der ens  vm
heit, Frankfurt 1977

1 des Alltags mochte ich ın der
heutigen Predigt üuber das nen

JÖrg Zink, Wiıie WI1Tr eifen können, utt-
gart 1970

prechen werde nen keine eolog1-
sche Theorie voriragen, Ssondern einige KT=-

Lothar Zenetti, extie der Zuversicht. Für ahrungen erl!  en
den einzelnen Uun! die Gemeinde, unchen
1972 Die ungekürzte Fassung erscheint

M1 einigen anderen Predigtien des Autors unter
dem Titel „Z,weilifel und Geborgenheit“ 1mM
Imba Verlag, T1bourg 1980

121


